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Ein eigenthümlich pikanter Aublick! 


verräth dadurch die Twiſtbeſtandtheile. 


Quaſſia (Fliegengift), 


8. Sonnabend 
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des Großherzogthums Poſen. 


den 10. Januar 1846. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 8. Januar. Dem Kaufmann Johann Adolph Eduard 
Vohne hierſelbſt iſt das Prädikat als Militair⸗ Effekten Fabrikant Sr. Majejtät 
des Königs verliehen worden. 


Ihre Königl. Hoheit der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin 
von Mecklenburg⸗Strelitz und Ihre Königl. Hoheit die Herzogin von 
Cambridge, jo wie Höchſtderen Tochter, die Prinzeſſin Marie, ſind von 


Neu⸗Strelitz hier angekommen. — Der Königl. Sächſiſche General⸗Major und 


Ober⸗Stallmeiſter von Fabrice, iſt von Dresden hier angekommen. 


(die induſtriellle Falſchmünzer ei.) — Es iſt nun ſeit ungeſähr 


fünf Jahren das dritte Mal, daß in Berlin ein neues maſſives Haus, unmittel- 


bar nach der Vollendung des Baues, eingefallen iſt. Das letzte neue Haus, 
auch ein Prachtpalaſt, fiel am Sonntag vor acht Tagen Morgens ein, oder viel⸗ 
mehr ſo total zuſammen, daß der ganze Palaſt wie ein Haufen Ruinen daliegt. 
Alles friſch, modern, noch nicht trocken, 
ohne Geſchichte, ohne Gebrauch und doch eine Ruine. Es giebt äſthetiſche Freunde 
von Ruinen, und München hat ſich ſchon expreß gleich von vorn herein Ruinen 
bauen laſſen. Man konnte einen Verſuch machen, die neueſte Berliner Ruine in 
der Stallſchreibergaſſe an einen ſolchen architektoniſchen Enthuſtagen zu vermoͤbeln 
und zu vermiethen. ö E 

Die Ban - Polizei läßt jetzt den Fall oder Einfall unterſuchen. Man will 
ſchon gefunden haben, daß unter den Kittſand zu wenig Kalk genommen worden 
ſei. Sehr wahrſcheinlich. Sand iſt in Berlin ſehr wohlfeil, Kalk weniger. Es 
iſt eine allgemein verbreitete Praris unſerer Induſtrie, wohlfeilere Stoffe in theu⸗ 
rere umzutaufen und zu verkaufen, unächte in ächte, qualitative Beſtandtheile zu 
ſchwächen und durch wohlfeile künſtliche Mittel wieder zu verſtärken. 

Der größte Schwindel der Art herrſcht in der Linnen⸗Induſtrie. Man prüfe 
Herzen und Nieren der weiland weltberühmten Deutſchen Leinwand und man wird 
ganz andere Urſachen des eingetretenen Verrufes derſelben finden, als Mangel an 
Schutzzoͤllen, nämlich Baumwolle. Wenn man mitunter in einer ſogenannten 
reellen Handlung ganz ächte, feine Leinwand gekauft hat und die einfachſte Probe 
macht mit einem Tintenkleckſe, fo läuft die Tinte in manchen Faden weiter und 
Auf reiner Leinwand wird der Tinten⸗ 


klecks rund. Die reelle Handlung ſagt hernach, ſie ſei auch betrogen worden. 


Das Berliner Intelligenzblatt, überhaupt das tollſte Schlachtfeld der falſchmünze⸗ 


riſchen Konkurrenz, ruft alle Tage Schwindelgewebe unter dem Titel und unter 
Garantie von „ächtem Leinen“ aus. Die Polizei machte einige Male Verſuche, 
den aͤrgſten Marktſchreiereien das Handwerk zu legen. Dabei iſt's aber geblieben. 
Demnächſt wird mit Getränken am großartigſten geſchwindelt. Reiner Korn 
iſt oft reiner Kartoffelfuſel. Die Baieriſchen Biere (und Berlin hat jetzt mehr 
Lokale dafür, als ein Älterer „) Herr Haare auf dem Kopfe) richten unſägliche Ver, 
wüͤſtungen unter Jung und Alt an. Sie nehmen den Trinkern den Verſtand, die 
Herrſchaft über ſeinen Schwerpunkt, das Augenlicht (ein Arzt hat mich verſichert, 
daß, wer alle Tage zwei Jahre lang nur mäßig Baieriſches Bier in einem der 
hieſigen beſuchteſten Lokale trinke, wenig oder nichts mehr von feiner Sehkraft ha⸗ 
ben werde) und richten unberechenbare phyſiſche und moraliſche Verwüſtungen an. 
Ochſengalle, Kockelskoͤrner, Spiritus u. ſ. w. find die ge⸗ 
wöhnlichſten Mittel, das an ich „flüſſige Brod“ des Gerſtenſaftes nach Waſſer⸗ 
taufen wieder ſtark, benebelnd und giftig zu machen. Solches Bier, das noch 
dazu ſehr theuer iſt, wird die Branntweinvöllerei nie verdrängen können. 
Und daß heut zu Tage, wenigstens in Berlin, **) bei Weitem nicht Allen reiner 
Wein eingeſchenkt wird, iſt zu bekannt, als daß man es beſonders hervorzuheben 
) Paßt auch auf mauchen jüngeren! ) Vielleicht auch in Poſen! 


brauchte. Unter welchen koſtbaren Titeln Grüneberger, Naumburger u. ſ. w. als 
Baechusblut verkauft wird, davon hat man als Laie kaum eine Ahnung. Nach 
der modernen Mythologie ſteht Gott Bacchus mit dem Alkohol. Teufel in den zärtlich- 
ſten, innigſten Bundesverhältniſſen. Sie ſind unzertrennlich, wie Caſtor und Pollur. 

Vom Weine zum Eſſig iſt, wie vom Erhabenen zum Lächerlichen, nur ein 
Schritt. Die Eſſigfabrikanten müſſen allerdings bei'm Anfang ihres Geſchäfts 
ihre Fabrikationsmethode der Polizei zur Prüfung und auch Proben ihrer Gebräue 
dann und wann ſpäter einreichen, aber das bürgt nicht gegen Verfälſchung. Eben⸗ 
falls ein Arzt verſicherte mich, daß er noch nie Eſſig gefunden habe, der nicht mit 
Vitriol verſezt geweſen ſei. Nur der wirkliche Franzöſiſche Eſſig ſei größten⸗ 
theils ächt. d 

Gehen wir von dieſer ſaueren Arbeit zum Zucker über, ſo finden wir wohl 
gar mitunter die Raffinade durch Mehl, Kalk u. ſ. w. unverhältnißmäßig im Vo⸗ 
lumen ausgedehnt. Daß Runkelrüben-⸗Zucker ziemlich allgemein als Colonialzuk⸗ 
ker verkauft wird, weiß wohl Jeder. 

„Du haft die Milch in gährend Drachengift verwandelt, ſagt Wilhelm Tell. 
So auch mit unſerer Kuhmilch, die hier mit Hunden herumgefahren wird. Wird 
ſie auch mit Waſſerſ in's Himmelblaue gefärbt, ſo iſt doch auch in Berlin das 
Waſſer ſelten (?) rein und unſchuldig; aber man thut auch eigenthümliche Pul⸗ 
ver hinein, um namentlich der ſogenannten Sahne eine täuſchende Conſiſtenz 
zu geben. | . 

Mohrrübenſaft und Mehl unter Butter iſt auch eine bekannte Thatſache. 

Zum Weihnachtsbaume kaufte ich ächte Wachslichte, um den üblen Geruch 
der Talg⸗ und Stearinkerzen nicht zu haben, aber ſie rochen auch übel und brann⸗ 
ten viel raſcher weg, als Wachslichte zu thun pflegen. In den Palmwachs⸗ und 
Stearinlichten iſt in der Regel eine Menge ſchlechten Talgs enthalten. 

Daß die Eingeweide von Gold- und Silberwaaren auch oft genug modern 
ſind, unedle Metalle durch einen Firniß edler verdecken, braucht eben nur erwähnt 
zu werden, um die am nächſten liegenden, häufigſten Falſchmünzereien der Indu⸗ 
ſtrie etwas vollzähliger zu machen. a 

Durch Falſchmünzerei im engeren Sinne werden Staat und Volk betrogen. 
Es ſtehen ſehr harte Strafen darauf. Durch die angedeuteten induſtriellen Falſch⸗ 
münzereien werden auch Staat und Volk nicht nur betrogen, ſondern auch an Le⸗ 
ben und Geſundheit beeinträchtigt. Aber es ſtehen nur ſehr problematiſche Stra⸗ 
fen darauf, und es fehlt an einer eigentlichen Behörde für Unterſuchung und Be⸗ 
ſtrafung dieſer Falſchmünzerei. Die Polizei ſoll das beiläufig mit überwachen, 
aber es gehört vor einen Criminal-Gerichtshof. Dieſe Vergehen und Verbrechen 
ſind durchaus crimineller Art. Betrug iſt ein Criminalverbrechen, Gefährdung 
der Geſundheit und des Lebens iſt es aber ebenfalls. Eine aus naturwiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Männern beſtehende Corporation müßte durch eine beſondere Ge⸗ 
ſundheitspolizei die Ueberwachung und Unterſuchung der Induſtrie übernehmen 
und die Verbrechen derſelben den Criminalgerichten in die Hände arbeiten. So 
bekäme das Volk Bürgſchaft gegen den Mißbrauch, den Andere mit deſſen Freiheit, 
mit deſſen Geſundheit und Leben treiben. So wäre alſo eine gehörig organiſirte 
Geſundheits polizei, außer im volkswirthſchaftlichen Sinne, durchaus nothwendig, 
auch ein praktiſches Mittel zu beſſerer Verwirklichung der geſellſchaftlichen Freiheit, 
welche deſto wahrer und wirkſamer wird, je tüchtigere Garantien gegen den Miß⸗ 
brauch derſelben vorhanden ſind. . 


Berlin. — In den letzten Tagen hat ein Urtheil des Geh. Ober⸗Tribunals 
gegen den bekannten reichen ehemaligen Bankier und jetzigen Baron Benecke von 
Gröditzberg hier Aufſehen gemacht. Ein ſeit vielen Jahren anhängiger Pro⸗ 
zeß, den ein Aſſocié des Herrn Benecke gegen denſelben führte, iſt dadurch zum 
Nachtheil des letzteren entſchieden worden, und da keine weitere Appellation mög⸗ 
lich, wird Herr Benecke mehrere Hunderttauſend Thaler feinem Gegner zahlen 
müſſen, welche dieſem dem Gerichtsſpruch nach zuerkannt worden ſind. — Seit 
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einigen Tagen ſpricht man mit großer Zuverläſſigkeit von einer Min iſterialver⸗ 
änderung. Man ſagt, der Graf von Stolberg - Wernigerode werde die erſte 
Stelle in dem Hausminiſterium erhalten, er ſelbſt turch den Präſident von Me⸗ 
ding erſetzt werden und der Fürſt von Wittgenſtein ſich Alters halber zurückziehen 
— Die räthſelhaften Thorner Ereigniſſe haben unſere Courſe etwas gedrückt. 
Berlin. — So eben langt hier, wie die Breslauer Zeitung berichtet, eine 
neue Schrift von Uhlich an, welche er unter dem Titel: „An die proteſtantiſche 
deutſche Conſerenz in Berlin. Offenes Sendſchreiben, ehrerbietigſt überreicht von 
Uhlich“ (Wolfenbüttel bei Holle) für die Abgeordneten der jetzt zuſammentreten⸗ 
den deutſchen Synode bejtimmt hat. Dieſe Anſprache, welche Uhlich auch per⸗ 
ſönlich den einzelnen Mitgliedern dieſer Conferenz zugeſandt, iſt in der einfachen, 
klaren und herzkräftigen Weiſe gehalten, welche Uhlichs öffentliches Auftreten ſtets 
charakteriſirt hat, und zugleich athmet fie, bei aller Schärfe, die ihm ebenfalls 
eigene biedere und ehrenhafte Verſöhnlichkeit, welche aber von den hohen wie nie⸗ 
drigen Gegnern des Rationalismus ſchwerlich anerkannt werden dürfte. Das 
Gemälde, welches er von den zwieſpältigen und gegenfäglichen Richtungen auf 
dem Boden der proteſtantiſchen Kirche entwirft, iſt treffend und lebenswahr, und 


wirkt um fo mehr, da Uhlich es mit dem gemüthergreiſenden Feuer feiner Beredts 


ſamkeit bis auf die ſchmerzhaften Konfliete zurückführt, in die im Leben ſowohl 
wie im Amte das individuelle denkende Bewußtſein mit jedem zwangsmäßig auf⸗ 
recht erhaltenen Poſitivismus der chriſtlichen Religion gerathen muß. Indem er 
deshalb der proteſtantiſchen Conferenz die große Aufgabe zuweiſt, die Spannun⸗ 
gen des religiöſen Bewußtſeins der Zeit zu löſen und zu befreien, beſtimmt er dieſe 
Aufgabe näher dahin, daß es darauf ankomme, der Subjektivität einen geſetzlichen 
Raum in dem Organismus der Kirche zu ſchaffen.“ Zugleich ſetzt er den inneren 
und äußeren Verfall der altgläubigen Dogmatik, welche ſich mit ihren ſtarren Ge⸗ 
genſätzen ziſchen Geiſt und Materie, Himmel und Welt, zwiſchen dem Reich der 
Gnade und dem gleich der Natur heutzutage nicht mehr wiederherſtellen läßt, auf 
das Schlagendſte auseinander. Indem er die Unmöglichkeit anſchaulich macht, in 
unſerer Zeit ein neues Syſtem des Glaubenszwanges aufzuführen und zur Gel— 
tung zu bringen, legt er der neuen proteſtantiſchen Synode den Hauptſatz ſeiner 
ganzen Darlegung an's Herz: daß namlich der wahre Glauben vor allen Dingen 
die Freiheit erfordere! 

Die eigentlich wünſchenswerthe Wirkſamkeit einer proteftantifchen Conferenz be⸗ 
zeichnet er daher ſo: „ daß ſie als Kennzeichen uud Bekeuntniß des Chriſtenthums einige 
wenige, große klare Grundſatze ausſpreche, die in allen wackern Herzen widerklin⸗ 
gen, daß ſie alles Andere, was bis jetzt die Gemüther erhitzt und die Menſchen 
zerſpalten hat, für Nebenſache erkläre, deren Beſprechung in das Gebiet der Ge⸗ 
lehrſamkeit, aber nicht des Heils und der Seligkeit gehört, und dahin wirke, ver⸗ 
ſteht ſich ohne allen Zwang, daß ſolcher Erklärung auch im öffentlichen Leben, in 
den Einrichtungen der Staaten die äußere Folge gegeben werde.“ 5 

Thorn den 30. Dee. Geſtern Abend ſind ſcharfe Patronen vertheilt und 
die Wachen, namentlich die Hauptwache, verſtärkt worden. Die Unruhe, welche 
dieſe Anſtalten erzeugt haben, ergeht ſich in mannigfachen Gerüchten. Es ſollen, 
ſagt man, Fäden einer polniſchen Verſchwörung entdeckt ſein, die ſich zwiſchen 
Strasburg, Brieſen, Thorn und deren Umgegend hinziehen; auf Thorn ſei die 
Hauptabſicht der Aufrührer gerichtet. Heute Nachmittags 3 Uhr ward ein Mann 
zur Polizei geführt, den man auf dem Dache eines Hauſes ergriffen haben fol, 
man ſagt, mit Feueranlegen beſchäftigt. Die Forts außerhalb der Stadt und das 
jenſeits der Weichſel ſollen verpropiantirt werden. Man ſpricht von einer Verſtär⸗ 
kung der Garniſon. Faktiſch iſt, daß der Kommandant die Liedertafel, welche 
Montags von 7 bis 9 Uhr Abends in der Offizier» Speifeanftalt außerhalb des 
Thores ſich zu verſammeln pflegt, geſtern, während ſie ſich bereits verſammelte, 
veranlaßt hat, auseinander zu gehen; ſo wie, daß heute mit eintretender Dämme⸗ 
rung vier Kanonen auf den Markt vor der Hauptwache aufgefahren ſind. In der 
Stadt iſt Alles ruhig. ; (Königsb. 3.) 

Thorn den 30. Deebr. Seit geſtern Abend ij unſere Stadt in einer eigen⸗ 
thümlichen Bewegung. Gegen 9 Uhr Abends wurden ſämmtliche hieſige Wacht⸗ 
poſten verſtärkt, mit ſcharfen Patronen verſehen und Patrouillen kommandirt, 
welche die Stadt durchziehen mußten. Hente am Tage ſah man Kanonen durch 
die Straßen fahren. Ein Theil derſelben iſt nach dem Brückenkopf zur Armirung 
der dortigen Wälle gebracht worden; zwei Geſchütze ſind vor der Hauptwache auf⸗ 
geſtellt; einzelne andere ſind zur Vervollſtändigung der Armatur auf die Feſtungs⸗ 
wälle gezogen. Sämmtliche Wachtpoſten werden von 5 Uhr Abends ab durch 
Offiziere befehligt, die Zugbrücken über die Wallgraben ſind heute noch vor 6 Uhr 
Abends aufgezogen worden. Sie fragen woher das Alles? Darüber kaun ich 
Ihnen beim beſten Willen keine Auskunft geben. Niemand (die Civil- und Mi⸗ 
litair⸗Behörden natürlich ausgenommen) kennt die Veranlajjung dazu. Nur ſo⸗ 
viel kann ich Ihnen als faktiſch berichten, daß zwei Verhaftungen und zwar von 
früheren Militairs, einem Unteroffizier und einem Gemeinen vollzogen ſind. Au— 
ßerdem erzählt man ſich, daß eine Eſtafette nach Inowraclaw abgegangen ſei, um 
Huſaren, eine andere nach Grandenz, um Artillerie zu holen, doch kann ich 
beides nicht verbürgen. (Ztg. f. Pr.) 

Thorn den 31. Deebr. Gegen 8 Uhr am geſtrigen Abend — als ich mei⸗ 
nen letzten Bericht bereits abgeſandt hatte — entſtand bier Feuerlärm. Da 
man ſich hier ſogleich, als die militairiſche Bewegung begonnen hatte, mit 
dem Gerücht trug, daß ein abſichtlich angelegtes Feuer das Signal und die 
Veranlaſſung zum Tumult geben ſolle, war im Augenblick die ganze Stadt in 


Unruhe. Glücklicherweiſe wurde das Feuer bald gelöſcht, von dem ſich überdies 
heute erwieſen hat, daß es mit dem befürchteten Tumnlt durchaus nicht im Zu⸗ 


ſammenhange geſtanden. Als Faktum füge ich zu meinem geſtrigen Bericht 
noch hinzu, daß außer den geſtern erwähnten wirklich verhafteten beiden Indivi⸗ 
duen noch ein Dritter verhaftet werden follte, ein Pole aus dem Königreiche, 
der ſich einige Zeit als Wirthſchafter auf einem Gut, eine Meile von Thorn auf⸗ 


gehalten hat, übrigens der begüterten Klaſſe angehört und ſich nun bei der ihm 


Privat⸗ 


drohenden Verhaftung geflüchtet hat. Wohin — weiß Niemand. — 
Gollub (1 Meile von hier, auf dem 


Nachrichten zufolge ſoll in Strasburg wie in 
Wege nach Strasburg) eine Menge Polen ſein, wie ſie zu anderu Zeiten dort nicht 
zu finden. Der eine der u er u, S., ſoll der Anſtiſter einer hier 
beſtehenden Verſchwörung fein, die übrigens, wenn an der ganzen Sache, woran 


kaum mehr zu zweifeln, wirklich etwas iſt, wohl ihre Verzweigungen in entfernte⸗ 


ren Gegenden hat; denn gleichzeitig wird hier von Einzelnen die als beſtimmt ge⸗ 
hörte Nachricht erzählt, daß bereits vor langer Zeit der Preußiſche Geſandte in Pa- 
vis nach Berlin hin berichtet habe, daß in Poſen wie in Thorn Exeeſſe vorbereitet 
würben. „ a 2 Stg. f. Pr.) 
Weſel. — (Elberf. 3) Am 22. Dec. Nachmittags fuhren hier das Köl⸗ 
ner Dampfboot „die Stadt Mannheim“ und ein großes Segelſchiff mit Tufſtein 
beladen und nach Holland beſtimmt, gegeneinander. Das Segelfchiff wurde in 
den den Grund gebohrt und die Ladung vou 6000 Thlrn. Werth ging verloren. 
Das Dampfboot war, gegen das Verbot, mit voller Kraft gefahren, ſo daß das 
Segelſchiff nicht ausbiegen konnte. 8 

Koblenz — Rh. u Moſ.⸗Z.) Wir erhalten aus Brüſſel die Mitthei⸗ 
lung, daß Hr. von Fabek in London angelangt iſt, um vor den engliſchen Gerich⸗ 
ten pexſönlich feine Kinder zurückzuforderu. Die Koſten einer ſolchen Prote⸗ 
dur ſind bedeutend, und obendrein kannte Hr. v. Fabek den Aufenthalt ſeiner ihm 
geraubten Kinder nicht. Schon waren durch den theuren Aufenthalt in England 
feine Mittel geſchmolzen, als Hrn. von Fabek die Nachricht wurde, daß er auf ein 
Viertelloos der Berliner Klaſſenlotterie einen Antheil von 10,000 Thlru. gewon⸗ 
nen. Hr. v. Fabek ſchreibt an einen unſerer Freunde in Brüſſel, wie folgt hierü⸗ 
ber: „London, 19, Dec. Verlaſſen und verwaiſt befand ich mich hier unter den 
gefühlvollen Larven meiner Mitmenſchen. Überall war ich kalt und rückſichtslos 
auf die Bitte um Gerechtigkeit, um Bewilligung der Mittel, meine mir ſo gewalt⸗ 
ſam, auf die ungerechteſte Weiſe entriſſenen Vaterrechte geltend zu machen, zurück⸗ 
gewieſen worden, da tritt, wie Sie es glauben, mein guter Bornſtedt, eine Höhere 
Macht ein und bewilligt mir die Mittel, die ich taufendfältig vom Schickſal erfleht, 
gerade in dem Augenblicke, wo ich mich dem Gegenſtande aller meiner Wünſche, 
meinen Kindern, genähert. Schon hatte mich die Furcht beſchlichen, wahrſchein⸗ 
lich gezwungen zu fein, aus Mangel an nöthigen Mitteln ſelbſt hier in England 
allen meinen gerechten Anfprüchen entſagen zu muͤſſen. In einigen Tagen hoffe 
ich jetzt den Aufenthalt meiner Kinder zu erfahren.“ N in 


eg 
Ausland. 
Deut f ch l a n d 
Dresden. — Die religioͤſen Intereſſen in neuer und neueſter Zeit nehmen 


nach allen Seiten hin die Aufmerkſamkeit und Theilnahme in Anſpruch; es lenkt 
ſich dieſe wachſende Theilnahme gegenwärtig vorzugsweiſe nach Berlin hin, wo 
ein erwählter Verein Abgeordneter aller deutſchen Fürſten proteſtantiſcher Lander zu 
Berathung und Ausgleichung der religlöͤſen Wirren und Zerwürfniſſe ſich verſam⸗ 
melt; auch aus unſerer Mitte find am heutigen Tage zwei hochgeachtete Männer 
zu „der Synode kirchlicher Angelegenheiten in Deutſchland“ dahin abgereiſt, der 
um das Kirchen- und Schulweſen im Vaterlande hochverdiente geh. Kirchen rath 
Hübel und der als Kanzelredner und aſcetiſcher Schriſtſteller bekaunte Hoſprebiger 
Dr. Frauke. Beide Männer, durch Geiſt und Geſiunung und den redlichſten Ei⸗ 
fer, allem Beſten, jedem wahren Fortſchritte förderlich zu ſein, ausgezeichnet, wer⸗ 
den bei den hochwichtigen Angelegenheiten einen ſegenwirkenden und ehrenhaften 
Platz ausfüllen. g 0 \ | 

Stuttgart. — Unfere Politiker haben glücklich herausgebracht, daß die 
Reiſe des Kronprinzen nach Venedig nicht bloß einem Beſuche des Kalſers von 
Rußland, fordern einem Heirathsprojekt gelte, und nennen die Prinzeſſin Olga 
als zukünftige Verlobte unſers Thronerben. Ob etwas Wahres an dem Gerüchte 
iſt, wage ich nicht zu behaupten: da es aber allgemein in der Stadt verbreitet und 
ſelbſt von ſolchen Männern als wahrſcheinlich bezeichnet wird, welche ihrer Stel⸗ 
tung nach gut unterrichtet fein können, fo mochte ich die Mittheklung nicht unter⸗ 
laſſen. — Pfarrer Würmle hat nun des ihm verbotenen Religlonsunterrichtes we⸗ 
gen eine Vorſtellung an das Minifterium eingereicht, welche, um ihr mehr Nach- 
druck zu geben, auch von ſämmtlichen Familien vatern der deutſch⸗ katholiſchen Ge⸗ 
meinde unterzeichnet worden iſt. Das von ihm ausgearbeitete Gefang- und Ge⸗ 
betbuch für die Deutſch-Katholiken iſt nun vollendet und wird in den naͤchſten Tas 
gen nebſt ſeiner vielbeſprochenen „Rechtfertigung“ im Buchhandel erſcheinen. Leb⸗ 
tere dürfte ſchon der Mittheilungen wegen, welche fie über das roͤmiſche Prieſter⸗ 
leben macht, großes Aufſehen, aber auch Anſtoß erregen. 

Um. — (N. C.) In der nächſten Woche ſoll in Rottenburg die Biſchofs⸗ 
wahl ſtattſinden, auf deren Ergebniß man bei der Wichtigkeit des Poſtens unter 
dermaligen Zeitverhältniſſen ſehr geſpaunt iſt. — Das in Eßlingen erſcheinende 
„Schwäbiſche Muſeum“ veröffentlicht ein Schreiben Ronge's an den Redacteur 
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jenes Blattes, den Difjidentenprebiger Loofe, worin es im Eingange heißt: „Mit 
den Führern der Lichtfreunde habe ich mich verſtändigt; ſie kommen — in 
Folge des Drucks von oben — in unſere Kirche.“ 

Baden. — Auf der Eiſenbahn zwiſchen Heidelberg und Karlsruhe hatte 
am 2. Januar Abends ein großer Unglücksfall ſtatt. Bei St. Ilgen fuhr der von 
Heidelberg abgegangene Eiſenbahntrain bei dem Punkte, wo er dem von Karls⸗ 
ruhe ankommenden Zuge auszuweichen hatte, mit poller Kraft wider die letzten 
Waggons des Karlsruher Zuges, zertrümmerte einige derſelben und warf ſie an 
dem dort befindlichen Abhang herunter. Viele ſchwer Verwundete erhielten durch 
die alsbald von Heidelberg an den Ort des Unglücksfalles geeilten Aerzte die nö⸗ 
thige Hülfe. Ueber die Zahl der Verunglückten war noch nichts Näheres bekannt; 
man ſprach indeß von nicht weniger als 11 Verwundeten. 

Karlsruhe, den 2. Januar. In Gegenbach, an der Kinzig, ſind jetzt 
2 ODreſchmaſchinen aufgeſtellt, welche täglich 500 bis 800 Garben Korn ausdre⸗ 
ſchen und dabei das Stroh nicht verderben. Die Maſchinen werden von Waſſer 
getrieben und bedürfen nur 3 Menſchen zu ihrer Bedienung. Die Landwirthe 
bringen 1 bis 2 Stunden weit ihre Garben zu den Maſchinen und laſſen ſie dort 
ausdreſchen, wofür ſie dem Eigenthümer derſelben den Löten Scheffel geben. 

Frankfurt. — Das Gewitter in der Nacht vom 29. Dee. hat alle Flüſſe, 
ſelbſt den Rhein und Main ſo angeſchwellt, daß ſie ihre Ufer überſteigen und den 
Verkehr hemmen. Bei Koblenz ſtieg der Rhein in der einen Nacht um drei Fuß. 
Hanau iſt am Schluß des Jahrs noch zum dritten Mal überſchwemmt worden. 
Die Kintzig iſt aus den Ufern getreten und überfluthet einen Theil der Vorſtadt 
Hier hatten wir am 31. eine Waſſerhöhe von 14 Fuß. 

Kiel. — (Hamb. Z.) Die fortdauernde Abweſenheit Ihrer Königl. Hoh. 
der Kzonprinzeſſin von Dänemark, deren Urſache bekanntlich ihrem Uebelbefinden 
beizumeſſen iſt, läßt immer mehr und mehr die Hoffnung verſchwinden, daß die 
Erbfolgefrage auf eine Weiſe gelöſet werden könne, welche beide Theile, die Dä- 
nen einerſeits und die Schleswig⸗Holſteiner andererſeits, befriedigen möchte. Um 
ſo geſpannter iſt die Erwartung, wie die königl. Eröffnung an die im bevorſtehen⸗ 
den Jahre wieder zu verſammelnden Stände im Punkte der Erbfolge lauten werde 
Viele bezweifeln überhaupt die Abgabe einer derartigen Eröffnung und wie wir 
glauben, mit gutem Grunde, da es, wie die Verhältniſſe ſich einmal geſtaltet ha⸗ 
ben, gar nicht rathſam ſein kann, neuen Stoff für die Fortſetzung des Streites 
darzubieten, den man zur allgemeinen Zufriedenheit zu ſchlichten unvermögend iſt. 
Man wird gezwungen fein, der Zukunft die Löſung der Aufgabe anheim zu ſtellen. 
— Es ſind bereits Einleitungen getroffen, um die Verſammlung der Naturfor⸗ 
ſcher im nächſien Herbſte hier angemeſſen aufnehmen zu können. Nicht nur haben 
Se. Majeſtät, als bekannter Beſchützer, Verehrer und Kenner der Wiſſenſchaften 
und Künſte, ſich bereits huldreichſt für eine anſehnliche Geldbewilligung erklärt, 
ſondern es wollen auch diesmal Rath und Bürgerſchaft der Stadt Kiel einem neu⸗ 
lich gefaßten Beſchluſſe zufolge mit einer namhaften Summe dazu beitragen, daß 
die Naturforſcher in Kiel eine würdige Aufnahme finden, Bei der Errichtung 
eines zu den Verſammlungen dienenden Gebäudes fol zugleich darauf Bedacht ge⸗ 
nommen werden, daß der Beſuch der deutſchen Landwirthe ebenfalls nahe bevorſteht, 


dieſe aber ungleich größere Raume bedürfen als die Geſellſchaft der Naturforſcher. 
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Wien den 4. Jau. Ueber die letzten Momente des Aufenthalts Sr. Maj. 
Kaiſer Nikolaus theilt die Bresl. Z. noch nachſtehende weitere Details mit. Vor 
dem kaiſerl. Familiendiner am Neujahrstage ſtattete er dem, den nämlichen Tag 
nach Frohsdorf zurückgekehrten Herzog von Vordeaur, der ſich bei feinem diesma⸗ 
ligen Aufenthalte vom Hof entfernt hielt, in Begleitung des Fürften Carl Lichten- 
ſtein, in dem von ihm bewohnten Hotel, einen Beſuch ab. Als Se. Maj. dort 
erſchien, gingen ihm die Herzöge von Blacas und Levis und der Graf Nikolai bis 
an die Treppe entgegen. Se. Maj. wurde beim Eingang in ſeine Zimmer vom 
Herzog von Bordeaux empfangen und obige Cavaliere folgten dem Monarchen in 
die Appartements nach. Nach 8 Minuten öffueten ſich die Thüren wieder, und 
—— begleitete den Kaiſer, der ihm beim Abſchiede die Hand drückte, aber⸗ 
hatte 5 zur Thür, die franzöſiſchen Herren aber folgten bis zum Wagen. Es 
lag & 2 eine Menge Neugieriger verſammelt, welche das Hotel um 
Nach dieſem kurzen Beſuche eilte Se. Majeſtät noch zu der Fürſtin 
Carl Lichtenstein und nachher zur K. Familien⸗Tafel. Hier brachte er ſelbſt die Ge⸗ 
ſundheit uuſeres geliebten Kalſers aus, beurlaubte ſich nach aufgehobener Tafel 
* der k. Familie und überraſchte nachher noch die Kaiſerin Mutter mit einem Be⸗ 
ſuche: Beide Majeſtäten traten in das, in eine Kapelle umgeänderte Sterbezim⸗ 
mer des Kaiſers Franz, und verweilten dort längere Zeit. Nach Haus zurückge⸗ 
kehrt, erſchien unfer Kaiſer an der Seite des Erzh. Johann noch einmal, um dem 
ruſſiſchen Monarchen eine glückliche Reiſe zu wünſchen. Nach deſſen Abgang er⸗ 
— — Metternich, und hatte eine länger als 2 Stunden dauernde Unterre⸗ 
— em Kaiſer, der nachdem noch mit dem ruſſiſchen Miniſter Grafen Me— 
rbeitete, und den andern Morgen die Kaiſerſtadt verließ. Während ſeines 
ganzen Llufenthalts bemertte man, daß Se. Maj. ungewöhnlich eruſt war, und 
wenig nn an den ihm bewieſenen Aufmerksamkeiten zu nehmen ſchien. Es ge⸗ 
— eine Unzahl von Gerüchten aller Art über den hieſigen Aufenthalt dieſes Mo⸗ 
nauchen, die mit den Verhandlungen in Rom und dem Vermählungs⸗Projekte in 
* Verbindung geſetzt werden, herum, allein, fie ſcheinen uns theils zur Oeſ⸗ 
ſentlichtelt nicht geeignet, theils abſichtlich ausgeſtrent. a 


Frankreich. 

Paris den 3. Jan. Der Moniteur bringt die verſchiedenen Reden, welche 
vorgeſtern zur Beglückwünſchung des Königs gehalten worden, und die darauf er⸗ 
theilten Antworten. Zugleich meldet das offizielle Blatt, daß die Königin etwas 
unwohl iſt; ſie leidet an einem Schuupfenfieber, das jedoch nicht die geringſte Be⸗ 
ſorgniß einflößt. Abends vorher fanden ſich, dem Herkommen gemäß, die Mu⸗ 
ſik⸗Corps aller hier in Oarnijou ſtehenden Regimenter unter den Fenſtern des Tui⸗ 
lerieen⸗Palaſtes ein, wo zu Ehren der Königlichen Familie mehrere Symphonien 
ausgeführt wurden. Schon am Vormittag hatten die Beglückwünſchungen beim 
Könige angefangen... Der Erzbiſchof von Paris erſchien mit dem ganzen Klerus 
der Diözeſe. Abends wurde das diplomatiſche Corps und ſpäter auch der Staats⸗ 
rath empfangen. Vorgeſtern Vormittag begann um 11 Uhr die Auffahrt vor den 
Tuilericen. Der Carrouſſelplatz war voll glänzender Kutſchen. Es erſchienen die 
Deputationen der verſchiedenen Staats behörden, namentlich der Gerichtshöfe, der 
beider Kammern und des Inſtituts. Der König befindet ſich ſo wohl, daß er 
das Beſchwerliche der feierlichen Glückwünſche, der Aureden und Antworten, we— 
nig zu empfinden ſchieun. Während der ſechs Monate, die Ludwig Philipp zu 
Eu und St. Cloud zubrachte, hat er auf den Rath der Aerzte täglich Spaziergänge 
von zwei bis drei Stunden gemacht, was ſehr vortheilhaft auf ſeine Geſundheit 
eingewirkt haben ſoll. Vorgeſtern früh um 8 Uhr waren alle Mitglieder der Kö⸗ 


niglichen Familie in der Kapelle der Tuilerieen verſammelt wo für die Ruhe der 


Seelen der Prinzeſſin Marie und des Herzogs von Orleaus eine ſtille Meſſe ge⸗ 
halten wurde. Die Glückwunſch⸗Rede, welche der apoſtoliſche Nuntius im Na⸗ 
men des diplomatiſchen Corps an den König hielt, lautet: 

„Sire! Bei dieſem feierlichen Anlaß des Jahreswechſels beeilt das diploma⸗ 
tiſche Corps ſich ſtets mit lebhafter Genugthuung, Ihnen die aufrichtigſten Wün⸗ 
ſche für das vollkommenſte Wohl Ew. Majeſtät, Ihrer Königlichen Familie und 
Frankreichs darzubringen. Die wunderbare Dauer des allgemeinen Friedens iſt 
der glänzendſte Beweis von der hohen Weisheit Ew. Majeſtaͤt und der anderen 
Herrſcher, wie von der völligen Eintracht ihrer Kabinette. Die Dankbarkeit der 
ganzen Welt kaun nur die Größe der Wohlthaten gleichkommen, die ſich dadurch 
genießt. Unter dem Schutz des Himmels wird dies erhabene Wert nicht aufho⸗ 
ren, ſeine Wunder zu thun. Nachdem das diplomatiſche Corps Sie als Koͤnig 
beglückwuünſcht hat, gereicht es ihm zu unendlichem Vergnügen, Sie auch als Va⸗ 
ter zu beglückwünſchen. Neue Familienfteuden ſind ſelbſt neuerlich erſt als Gluͤcks⸗ 
Unterpfänder einander gefolgt. Ihre erhabene Familie wird, indem ſie an Zahl 
ihrer Milglieder wächit, auch durch das Verdienſt ihrer Handlungen wachſen, und 
Ew. Majeſtät werden ſich noch lange aller Tröſtungen erfreuen, die Ihr Vaterher; 
nur wünſchen kann. Geruhen Sie, Sire, mit dieſen Wünſchen und Gratula⸗ 
tionen des diplomatiſchen Corps die Huldigung ſeiner tiefen Ehrerbietung zu ge⸗ 
nehmigen.“ 

Der König antwortete: 

„Ich empfinde ſtets eine große Genugthuung, wenn Ich die Glückwünſche 
empfange, die Sir Mir im Namen des diplomatiſchen Corps darbringen. Es 
rührt Mich, Sie in ſolcher Weiſe Meine beſtändigen Bemühungen würdigen zu 
hören, Alles zu verhindern oder zu entfernen, was über Frankreich und über die 
Welt die Geißel des Krieges bringen könnte, und, "foviel von mir abhängt, die 
glückliche und volltommene Eintracht, welche unter allen Herrſchern und allen Re⸗ 
gierungen beſteht, zu pflegen und zu verlängern Ich vereinige Mich aufrichtigſt 
mit Ihnen im Danke gegen Gott für den dazu gewährten wirkſamen Schutz. Je⸗ 
des neue Friedensjahr, das Er uus ſchenkt, iſt ein Unterpfand mehr fir die de- 
jtigfeit dieſes Friedens; und wenn wir zurückblickend mit Freude die vielen Frie⸗ 
densjahre zählen, die wir genoſſen, ſo können wir mit gleichem Vertrauen in der 
Zukunft leſen und der Welt eine lauge Fortdauer dieſer großen Wohlthat weiſſagen. 
Sehr ſchatzenswerth it Mir, was Sie Mir zu Gunſten Meiner Kinder ſagen, 
ſo wie Ihr Antheil an den Tröſtungen, welche die Vorſehung Mir in der Vermeh⸗ 
mung Meiner zahlreichen Familie fo gnädig gewährt hat; mit Vergnügen empfange 
Ich den Ausdruck hiervon durch Ihre Vermittelung; Ich danke dem diplomatiſchen 
Corps im Namen der Königin und aller der Meinen.“ 

Seit einigen Tagen iſt, wie alljährlich um dieſe Zeit, wieder das Gerücht von 
einer politiſchen Amneſtie in Umlauf. Es ſchein aber, daß nur einige Straf⸗Um⸗ 
wandlungen für politiſche Verurtheilte eintreten ſollen. 

Die offiziellen Journale zeigen jetzt an, daß Sid-el⸗Hady⸗Abd⸗el⸗Kader⸗Aſchaſch⸗ 
Paſcha in der öffentlichen Andienz, die er beim Könige gehabt, Sr. Majeſtät ſein 
Beglaubigungsſchreiben als außerordentlicher Botſchafter des Kaiſers von Marokko 
überreicht habe. a 

Der Englifche Konſulats-Agent, Herr Redman, zu Mazagan in Marokko, 
dem die Hälfte der Mannſchaft des untergegangenen Schiffs „Papin“ ihr Leben 
verdankt, iſt zum Ritter der Ehren-Legion ernannt worden. 

Die Bank von Frankreich hat ſich vorgeſtern in der Unmöglichkeit geſehen, die 
ihr vorgelegten und von ihr angenommenen Wechſel mit Bankzetteln zu bezahlen, 
weil ihr ganzes Papierkapital bereits im Umlaufe iſt, ein Fall, der bisher nie⸗ 
mals vorgekommen. Der Verwaltungsrath der Bank, der in aller Eil zufammen- 
berufen wurde, um in dieſer Verlegenheit Rath zu ſchaffen, beſchloß die Ausgabe 
von Bons, welche von den Wechſelhäuſern mit der größten Bereitwilligkeit ange⸗ 
nommen worden find. Mehrere Banquierhäuſer haben Couriere mit diefer Nach⸗ 
richt abgeſchickt, welche an der hieſigen Börſe einen äußerſt günſtigen Einfluß aus⸗ 
geübt hat, namentlich auf die Eiſenbahn⸗lttien. 
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Der hier verſammelte Journaliſten-Kongreß hat bis jetzt zwei Konferenzen 
gehalten. Die Verſamulung hat aus ihrem Schooße ein Comité gewählt, wel⸗ 
ches beauftragt iſt, einen gemeinſchaftlichen Entwurf zu einer Wahl- rnd parla⸗ 
mentariſchen Reform auszuarbeiten. 

Der Conſtitutionnel veranſchlagt, daß in Neujahrsgeſchenken ein Umſatz 
von 20 bis 25 Mill. Fr. zu Paris ſtattfindet. 

In den 8 Jahren von 1836 bis 1843 wurden 47 Vatermördern die To⸗ 
desſtrafe erlaſſen. In derſelben Zeit wurden 1307 Perſonen, welche des Mor⸗ 
des überwieſen waren, von der Todesſtrafe begnadigt. Ein gewiſſer Bree, der 
bereits 67 Mal verhaftet war, hatte unter dem Titel Almanach Catéschisme 
Manuel du Peuple ein unſittliches Buch herausgegeben und verbreitet. Er wurde 
dafür geſtern zu 18 Monat Haft und 200 Frs. Strafe verurtheilt. Auch der 
Buchdrucker erhielt 3 Monat Haft und 300 Frs. Geldſtrafe. Ein Weinhändler, 
Philogen Pannetier, wurde vor Gericht gezogen, weil er unbefugter Weiſe ein 
Ordensband trage. Obwohl er durch Dokumente nachwies, daß er den Orden 
von dem Prinzen Chriſtoph, Sohn des vorigen Königs von Hayti, erhalten habe, 
ſo wurde er doch mit 25 Frs. beſtraft. 
Orden der Ehrenlegion und eine Locke Napoleons, die ihre ehemalige Beſitzerin 
auf 20,000 Frs. ſchätzte, geſtohlen haben ſollte, freigeſprochen, weil ſich das 
Verbrechen nicht erweiſen ließ. 

„Frankreich iſt gegenwärtig das ruhigſte Land von Europa“, ſagte neulich ein 
radicales engliſches Blatt, und mit Recht. Dieſes Glück verdankt es vor allen 
feinen Inſtitutionen und der Weisheit feines Königs, der zur fortſchreitenden Ent⸗ 
wickelung jener ſtets bereitwillig die Hand bietet. Frankreich hat alle Regierugs⸗ 
ſyſteme verſucht: vom Abſolutismus verfiel es in die Gewalt der Anarchie und der 
Zügelloſigkeit, auf welche wieder unausbleiblich der eiſerne Despotismus folgen 
mußte, wie er im Kaiſerthume hervortrat. Daß nur conſtitutionelle Inſtitutionen 
zum allſeitig gewünſchten Ziele führen konnten, hatte man damals ſchon erkannt, 
aber die Reſtauration wußte ſich nicht darin zu finden, woher auch ſie ſich nicht 
hielt. Erſt ſeit 1830 iſt das Land wirklich vorangeſchritten; alle noch aufgezo— 
gene Stürme wurden durch das kräftige Zuſammenwirken zwiſchen Fürſt und Volk 
glücklich beſchworen, und jetzt beginnt Frankreich, die Früchte zu ernten. Das iſt 
der Grundgedanke, den auch der König in ſeiner Thronrede ausdrückte. Mögen 
auch die Feinde der beſtehenden Ordnung darüber bitterböfe fein, andere, die nur 
den Stachel nicht befriedigten Ehrgeizes fühlen, allerlei ausſetzen; die Thronrede 
hat darum nicht weniger Anklang gefunden. 

Herr Saint Mare Girardin iſt zum Direktor der Franzöſiſchen Akademie und 
Herr Ancelot zum Kanzler derſelben ernannt worden. 

Nach dem Courier de la Gironde vom 27. December find die Verbin: 
dungen zwiſchen Bordeaux und Lyon unterbrochen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 2. Januar. Der Standard veröffentlicht nunmehr die o f⸗ 
fizielle Lifte des neuen Kabinets Sir R. Peel's, welche keine weiteren Aende⸗ 
rungen als die ſchon bekannten in der Beſetzung der verſchiedenen Poſten enthält. 
Das Kabinet beſteht aus folgenden Mitgliedern: Sir R. Peel erſter Lord des 
Schatzes, Sir James Graham, Staats -Secretair für das innere Departement, 
Lord Lyndhurſt, Lord-Kanzler, der Herzog von Bueeleuch, Lord-Präͤſident 
des Geheimen Raths, der Herzog von Wellington, Befehlshaber der Armee 
. en chef, der Graf von Aberdeen, Seeretair für die auswärtigen Augelegen⸗ 
heiten, der Graf von Haddington, Lord-Siegelbewahrer, der Graf von Ri⸗ 
pon, Präſident des Indiſchen Kontroll⸗Amts, Herr Goulbourn, Schat⸗Kanz⸗ 
ler, Lord Granville-Somerſet, Kanzler des Herzogthums Lancaſter, der 
Graf Lincoln, erſter Commiſſair der Land-Revenüen, Herr Sidney Her⸗ 
bert, Kriegs-Secretair. Die folgenden ſind neue Mitglieder, der Graf von 
Dalhouſie, Präſident des Handels-Amtes, der Graf von Ellen borough, 

erſter Lord der Admiralität, der Graf von St. Germans, General- Poſtmei⸗ 
ſter, Herr Gladſtone, Secretalr für die Kolonieen. 2 

Sir R. Peel, Sir James Graham, Herr Gladſtone und der Graf von 
Lincoln ſind von einem Beſuche bei Ihrer Majeſtät der Königin in Windſor nach 
der Stadt heute zurückgekehrt. Wie es heißt, ſoll Herr Hope der Unter⸗Staats⸗ 
Secretair im Kolonial-Amt, Lord Lyttelton zum Nachfolger erhalten. 

Obſchon die neueſten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten im Allgemei- 
nen die friedliche Löſung der ſchwebenden Streitfragen mit England in Ansſicht 
ſtellen, ſcheint man doch an der Börſe noch immer nicht über das Reſultat der Un⸗ 
terhandlungen in der Oregon-Angelegegenheit ſich beruhigen zu können, und 
ſelbſt die Berichte der miniſteriellen Blätter äußern ihre Bedenklichkeiten. So 
weiſt der Standard namentlich an die nachtheilige Zuſammenſetzung der Co⸗ 
mités des Kongreſſes hin, denen die Beurtheilung der Frage auheimgegeben fei. 

Sämmtliche Miniſter werden zum 3. Jannar in London zurück ſein (ſie ha⸗ 
ben die Feiertage auf dem Lande zugebracht), als an welchem Tage die Königin 
den Lordmayor und die Corporation der City im Windſorpalaſt empfangen wird, 
zur Annahme derjPetition um Aufhehung der Korngeſetze. 

Der Morning⸗Herald berechnet heute nach der „Quarterly Review“ in 
einem längern Artikel den Verluſt, welchen eine Aufhebung der Kornzölle durch 
Verminderung des Werthes aller Bodenerzeugniſſe und ſomit des Bodenwerthes 
ſelbſt, den Landbeſitzern des vereinigten Königreichs an Kapital und Renten verur⸗ 
ſachen würde, auf die ungeheure Summe von 851,750,000 Pf St., und ſetzt 
hinzu, daß dies mehr betrage als die geſammte Nationalſchuld, für deren Bezah⸗ 


Dagegen wurde eine Frau, welche einen. 


lung gerade das in dem Landbeſitze ſteckende Kapital die einzige ſichere Gewährlei⸗ 
ſtung darbiete. Den jetzigen jährlichen Werth der geſammten Bodenerzeugniſſe 
des vereinigten Königreichs veranfchlagt der Herald zu 550 Mill. Pf. St. und 
die Werthverminderung, welche die Korngeſetzaufhebung zur Folge haben müſſe, 
auf ein Viertel, d. h. auf 137,500,000 Pf. St.; er ſucht ſodann darzuthun, 
daß nur etwa ein Sechstel dieſer Einbuße, nämlich 21,750,060 Pf. St., die 
Gutsherren als Folge der nothwendig werdenden Pachtherabſetzung, der ganze 
übrige Verluſt aber im Betrage von 115,750,000 Pf. St. die ſchon jetzt genug 
bedrängten Pächter treffen werde, welche ihre Ausgaben um eben ſo viel würden 
einſchränken müſſen. ’ 

Der Geldmarkt ift im Allgemeinen ruhig. Da keine beſondere Erſcheinung 
am politiſchen Horizont ſichtbar iſt, ſo hat die Speculation in den Fonds faſt 
aufgehört. Auch in Actien herrſcht, trotz der heutigen Abrechnung, eine gewiſſe 
Bewegung und größere Thätigkeit, als in der jürtgften Zeit. Die Curſe ſteigen, 
ein Zeichen des wieder erſtehenden größeren Vertrauens. 

Die Agrieultural⸗Verſammlungen fangen an, etwas zahlreicher, beſuchter und 
energiſcher zu werden. Oſt.Lothian, Eſſer, Worceſterſhire und Devonfbire hat⸗ 
ten dergleichen in den letzten Tagen der vorigen Woche. Auch beginnen die Pädh- 
ter zu petitioniren. 

Der Theaterdirektor Harvey und ſeine Geſellſchaft, welche man auf der Ueber⸗ 
fahrt von der Inſel Guernſey nach Ereter verunglückt glaubte, find, nach Ueber⸗ 
ſtehung eines ſehr heftigen Sturmes, in Exeter angelangt. 

Gene enen ö 

Brüſſel, den 4. Jan. Von der ganzen Küſte laufen die furchtbarchſten 
Nachrichten über den durch die letzten Stürme verurſachten Schaden ein. Von 
allen Seiten erhält man Kunde über Ueberſchwemmungen, welche uns in der Nähe 
auch heimgeſucht haben. Das ganze Senne⸗Thal ſteht unter Waſſer; die Ge⸗ 
meinden Molenbeck, St. Jean, Anderlecht, Lancken, auch ein Theil von St. Joſſe 
ter Norde und Shaerbeck ſind davon heimgeſucht. Das Dorf Carugham leidet 
am meiſten; die Gebäude der Thierarzueiſchule und die Gärten der Muſterpach⸗ 
tung ſind überfluthet. Das Waſſer ſteht auf der Straße von Anderlecht 300 
Meter weit, eben ſo iſt die Straße nach Gent unter Waſſer. Vor fünf Thoren 
iſt der Verkehr ganz unterbrochen, da mau auf den Straßen entweder nur mit 
Nachen oder mit Wagen fortkommen kann. Auch die Schelde und Lys ſind an 
mehreren Orten ausgetreten. Bei Lüttich iſt die ganze Woverie wieder über: 
ſchwemmt. Die Maas⸗Ufer ſowohl, wie die unteren Straßen des weſtlichen Stadt⸗ 
Theils, leiden wieder beſonders. Bei Lüttich wurde auch die Eiſenbahn unter 
Waſſer geſetzt, ſo daß die Verwaltung dort eine Brücke von Waggons herſtellte, 
über welche die Reiſenden hinweggehen müſſen, um von einem Zuge zum anderen 
zu gelangen. a 
it e er ee a 

Neapel, den 18. Dee. In den erſten Tagen dieſer Woche litt Neapel an 
einer ſehr empfindlichen Kälte. Dicke Eiszapfen umgaben die Brunnen der Stadt 
und in Caſtellamare und La Cava fiel das Thermometer auf 3 Grad unter Null. 
Die umliegenden Gebirge ſind bis jetzt frei von Schnee, obſchon das apenniniſche 
Mittelgebirge bereits in vollſtändigem Winterkoſtüm prangt. Dieſe plötzliche und 
für dieſe Jahreszeit, wo noch keineswegs alle Bäume ihr Laub verloren, ungewöhn⸗ 
liche Kälte bringt bei Einheimiſchen viele Krankheiten, bei Fremden wenigſtens große 
Unbehaglichkeit hervor. 

Rom den 24. Dec. Der in Folge der in öffentlichen Blättern ausgebreite⸗ 
ten beunruhigenden Nachrichten über das Befinden des h. Vaters hierher geſandte Dr. 
Simſon aus Breslau, hatte heute früh die Ehre, vom heil. Vater in einer 
mehr als halbſtündigen Audienz empfangen zu werden. Er fand, daß das viel⸗ 
beſprochene Uebel, durchaus nicht von ſo großer Bedeutung geweſen ſein konnte, 
als öffentliche Blätter meldeten, und daſſelbe bereits ſo geheilt, daß an eine eigent⸗ 
liche Cur nicht gedacht werden durfte. Nachdem derſelbt vielmehr dem h. Vater 
ein noch recht langes Leben vorhergeſagt, wurde er aufs Huldvollſte entlaſſen mit 
der Weiſung, das von ihm mitgebrachte Mittel hier bekannt zu machen, damit es 
im Falle eines Recidivs angewendet werden könne. Dr. S. wird in dleſen Tagen 
Rom verlaſſen und ſich über Ancona und Trieſt in ſeine Heimat begeben. — Der 


berühmte Cardinal Mezzofanti, welcher ſeit einiger Zeit an den Augen leidet, iſt 
von demſelben Arzte ſehr beruhigend beſchieden worden. 
S 


(Bresl. 3.) 
eine ui. 

Als Erwiderung auf die Erklärung des Dr. Kaſimir Pfyffer über feine 
Haft und fein Verhör zieht die Staatszeitung vom 20. Dec. aus der noch in 
Gültigkeit befindlichen Iuftruetion der Gefaͤngnißwärter in der Stadt Luzern den 
8. 32. an, welcher das Tabackrauchen und Lichtbrennen in den Gefängniſſen bei 
ſcharfer Strafe ohne Ausnahme verbietet, und bemerkt dazu, daß dieſe Juſtruction 
vom Präſidenten Kaſimir Pfoffer ſelbſt unterſchrieben ſei. Die Staatszeitung 
fragt, ob es Ignoranz oder herzloſe Perfidie oder an Wahnſinn grenzender Ueber⸗ 
muth zu nennen ſei, wenn Pfyffer, der am 5. Sept. 1832. dieſe Inſtruction un⸗ 
terzeichnete, jetzt ſich beſchwere, daß ſie gegen ihn in Anwendung gedracht wor⸗ 
den ſei. 

Aus der Schweiz den 31. Dec. Schlußbetrachtung am Gude des Hehe 
1845. Wie verſchieden hat ſich das Ende dieſes Jahres gegen das jenige von 
1844 geſtaltet. Im vorigen Jahre richtete ſich die ganze Aufmerkſamkeit auf Lu⸗ 
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zern, wo der erſte Freiſchaarenzug zu Anfang December den entmuthigendſten Blick 
in die Zuſtände unſeres zerriſſenen Vaterlandes eröffnete. Luzern hatte durch feine 
Berufung der Jeſuiten die klugen Rückſichten, die es als katholiſcher vorörtlicher 
Stand der proteſtantiſchen Schweiz ſchuldig war, außer Acht gelaſſen und dadurch 
dem bereits zu Grabe gegangenen Radicalismus wiederum neue Nahrung gegeben. 
Mit banger Beſorgniß wurden von den Vaterlandsfreunden neue Stürme voraus⸗ 
geſehen, die das Geſammtvaterland dem Abgrunde nahe führen dürften. Man 
hoffte und erwartete von dem Vorort und den eidgenöſſiſchen Ständen eine kräftige 
Haltung, ſowohl um die Störung des Friedens zu verhindern, als auch Luzern 
die moraliſche Verpflichtung gegenüber der Schweiz begreiflich zu machen, ohne je⸗ 
doch den Souveränetätsrechten dieſes Standes zu nahe zu treten. Allein dieſe 
Hoffnungen und Erwartungen ſind nicht in Erfüllung gegangen und der Bürger— 
krieg iſt mit allen ſeinen Gräueln ausgebrochen. Der zweite Freiſchaarenzug in den 
erſten Monaten des heute ablaufenden Jahres hat nun gezeigt, was Muth, Ei⸗ 
nigkeit und vereinte Kräfte von Luzern und deſſen Glaubensbrüdern der kleinen 
Kantone vermochten. Dieſe herben Erfahrungen haben den Radikalismus der 
proteſtantiſchen Schweiz aber keines beſſern belehrt, und der Zuſtand der Schweiz, 
und voraus der größern Kantone iſt ein höchſt bedenklicher. Vorzüglich iſt das 
ſchöne, von revolutionärem Geiſt ergriffene Waadtland bedroht, welches die Theil 
nahme aller guten Bürger in Anſpruch nimmt. Auch das tief erſchütterte Bern 
wird eine Kataſtrophe beſtehen, die ihren Nachhall in allen Gauen des Vaterlandes 
finden wird. Schultheiß Neuhaus, der noch vor kurzem der Gefeierte der Radi— 
kalen war, den ſie zum Diktator der Schweiz ausgerufen hatten, wird nun bereits 
von der radikalen Preſſe Bern's als Reactionär bezeichnet, indem ſie ihm vorwirft, 
er ſei in das Lager der Conſervativen übergetreten. Bei dieſen Umſtänden tritt 
Luzern vor der Hand in den Hintergrund, bis zum günſtigen Moment einer Bun⸗ 
desreviſion oder Bundesrevolution. Das Aargau hat ſich neue Confliete mit dem 
Papſt und dem biſchöflichen Ordinariat durch ſein Ausſteuerungsdekret aus dem 
Vermögen der aufgehobenen Klöſter von Muri und Wettingen vorbereitet, die den 
confeſſtonellen Frieden auf keine Weiſe ſördern werden, und vollends noch hat Ba- 
jelland durch die Aufhebung des Freiſchaarengeſetzes die Tagſatzung und die eidge⸗ 
nöſſiſchen Mitſtände gehöhnt. Was das kommende Jahr uns bringen wird, liegt 
noch in tiefem Dunkel verhüllt. Ruhe und Frieden ſcheint noch nicht zurückkehren 
zu wollen. Neue Kämpfe werden noch beſtanden werden müſſen, ehe und bevor 
eine neue haltbare Ordnung möglich werden wird, wo die wahre Voltsfreiheit und 
Volkswoͤhlfahrt gedeihen kann. Die Zeit, in der wir jetzt leben, ift fürwahr nur 
eine Uebergargsperiode, fie wurzelt weder in der Vergangenheit, noch hat fie die 
Bürgſchaft der Zukunft in ſich und alle radikalen Verſuche, eine neue Welt nach 
idealen Verkehrtheiten hervorzurufen, find nur fähig und kräftig genug, zu zerſtö⸗ 
ren und aufzulöſen, nicht aber moraliſch groß und ſtark genug, um eine neue blei⸗ 
bende Schöpfung hervorzubringen. Mit dieſen Betrachtungen ſchließen wir das 
Jahr 1845, und hoffen zu Gott auf beſſere Zeiten. 
f a Griechen land 

Athen, den 21. Dee. Das ſo eben erſcheinende Regierungsblatt enthält 
die längſt erwarteten Geſetze und Königl. Verordnungen über das Nomarchen⸗Sy⸗ 
ſtem. Es hört nunmehr die bisherige ſeit neun Jahren beſtehende Eintheilung des 
Königreichs in 24 Gouvernements und 7 Unter-Gouvernements auf, und die frü⸗ 
here von der Regentſchaft eingeführte Eintheilung in 10 Nomarchieen und 49 
Eparchieen tritt wieder in Kraft. 

Die Wahlen in Hydra haben einige Unruhen veranlaßt. Der greife Präſi⸗ 
dent des Senats, Georg Conduriottis iſt nach ſeiner Geburtsinſel abgereiſt, um 
ſeinen perſönlichen Einfluß dort geltend zu machen 
len Kandidaten und ſagte neulich mit Bezug auf die Herren Buduris und Dam⸗ 
yurnos, welche ganz junge Männer find: „Man muß keine Kinder zu Deputir⸗ 
ten machen.“ Herr Buduris, welcher ein eifriger Anhänger der Oppoſition iſt, 
wurde öffentlich durchgeprügelt und beſchimpft, und in der Seene, die darauf 
folgte, hätte er beinahe ſein Leben einbüßen können, indem ein aufgebrachter Ma⸗ 
troſe mit dem gezogenen Vatagan nach ihm hieb. Glücklicherweiſe fiel ihm der 
Capitain Kriezis in den Arm. 

Morgen findet die feierliche Wiedereröffnung der Kammern durch den König 
in Perſon ſtatt. 

Die Ernennung Redſchid Paſcha's zum Groß⸗Weſir hat hier den günſtigſten 
Eindruck gemacht, indem ſie für die Fortdauer des guten Einverſtändniſſes mit 
der Pforte bürgt. Er und Kolettis kennen ſich perſönlich, indem fie eine Zeit 
lang ihre reſp. Höfe in Paris zu gleicher Zeit repräſentirten und Gelegenheit hat- 
ten, ſich über die geeignetſten Mittel, das gegenfeitige Intereffe der beiden Natio⸗ 
nen zu ſichern, auszuſprechen. 


— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Chodzieſen. — Der ſonſt ſchon durch feine Wohlthätigkeit im hieſigen 
Kreiſe bekannte Probſt Celler hier, hat ſich bereit erklärt, vom 1. Januar e. ab 
alle Parochial⸗Handlungen für wenig bemittelte Eingepfarrte, als: kleine oder 
verſchuldete Grundbeſitzer, Handwerker ohne Grundbeſitz, Einlieger, Tagelöhner 
und Dienſtleute unentgeldlich zu verrichten. — Derſelbe hat hierdurch ein ſeltenes 
Beiſpiel von Uneigennützigteit gegeben, welches der öffentlichen Erwähnung wohl 
werth iſt. ö 5 

Berlin. — Ein weitgereiſter Mitbürger Berlins iſt dieſer Tage in die 


Er begünſtigt die miniſteriel⸗ 


Heimath zurückgekehrt, Herr Architekt Erbkamm. Er befand ſich mit Lepſius 
in Aegypten, woſelbſt er die dortigen baulichen Alterthümer ſtudirte und darüber 
bereits manches Schätzenswerthe veröffentlichte. Er wird hier feinen bleibenden 
Aufenthalt nehmen, zunächſt mit der Herausgabe ſeiner geiſtigen Ausbeute be⸗ 
ſchäftigt. — Die Bevollmächtigten der hieſigen Genoſſenſchaft für Reform im 
Judenthum haben dem Dr. Wöniger zum neuen Jahr eine ſehr werthvolle bron⸗ 
zene Stutzuhr überreichen laſſen, als Anerkennung für die Aufmerkſamkeit, welche 
er ihren Beſtrebungen in der Voßſchen Zeitung widmete. Das Geſchenk ward von 
einem höchſt ſchmeichelhaften Schreiben begleitet. — In der neueſten Entwicke⸗ 
lungsphaſe unſeres Journalismus tft dies, wenigſtens hieſigen Orts, unſeres Wiſ⸗ 
jens der erſte Fall, daß einem Journaliſten eine ſolche Anerkennung aus dent 
Volke ſelbſt zu Theil wird. 2 

Die Aalburger Zeitung meldet, daß die Koſten des großen Criminalprozeſſes, 
der durch eine Kommiſſion in Aolburg unterſucht und entſchieden ward, übrigens 
aber in mehreren Gegenden der Provinz verübte Verbrechen betraf, ſich auf 
28,000 Rothlr. belaufen. Davon kommen auf die Verpflegung der Arreſtanten 
15,500 Rbthlr. und auf die Salaire der Kommiſſaire etwa 9000 Rbthlr. Als 
Kurioſum iſt anzuführen, daß, während für ärztliche Behandlung und Arznueimit⸗ 
tel nur 55 Rbthlr. in Rechnung gebracht find, der Barbierlohn 160 Rbthlr. beträgt. 

General Lamorieière hat am 1. Deebr, einen ungeheuern Sieg über zwei ara⸗ 
biſche Stämme errungen, er hat 1800 Ochſen und 3500 Schafe in Gefangen⸗ 
ſchaft fortgeführt. 

Ein grauſamer Vater, zu Hernals bei Wien wohnend, hing ſeinen ſiebenjäh⸗ 
rigen Sohn mit zwanzigpfündigen Ketten umwickelt in feinem Keller frei ſchwebend 
auf, und ließ denſelben dort unter wiederholter Züchtigung mit Ruthen drei Tage 
nahrungslos hängen, bis das unaufhörliche Gewinſel des Kleinen die Nachbaren 
veranlaßte, der Polizei Anzeige zu machen. Dieſer fand das oben Angeführte, 
befreite das unglückliche Kind, übergab es einer Kleinkinderbewahranſtalt, den Va⸗ 
ter aber dem Zuchthauſe. 6 i 2 mm 

Ein Diebscomplott iſt durch die erwachſene Jugend eines Schwarzburg » Sons 
dershauſenſchen Waldortes angeſponnen und hat mehre Jahre zum großen Schrek⸗ 
ken der Bewohner des Ortes gewährt. Doch der wachſamen Gensd'armerie ge⸗ 
lang es bald (nach mehren Jahren!) den Rädelsführern, unter denen ſich der 
Sehn des Ortsſchulzen befand, auf die Spur zu kommen. Die Buben wurden 
beſtraft, bildeten aber hald wieder ein neues Complott und dehuten daſſelbe fo weit 
aus, daß fie ihre Raubzüge bis auf die benachbarten Dörfer ausdehnten. 

Ein Wettjagen nach Eugen Sue's ſieben Todſünden wird von den deutſchen 
Buchhändlern wieder begonnen, wie das kaum beendet nach dem ewigen Juden. 
Kollmann wollte durchaus im alleinigen Beſitz der ſieben Todſünden bleiben, da 
aber unſere anderen Buchhändler ihren Auſpruch auf die Todſünden dargethan ha⸗ 
ben, ſo wird es ihm wohl ſo wenig gelingen, wie mit dem ewigen Juden. 

In Deitesheim bei Hanau ſtürzte ein junger Mann während des Gottesdien— 
ſtes am 7. December von der Emporbühne (dem Chor oder der Gallerie) ohnmäch⸗ 
tig in die Kirche herab. Er fiel auf eine Dame, welche unter der Laſt zuſammen⸗ 
brach und die Arme und die Hüfte ausrenkte, während der Fallende unverſehrt 
blieb. Dies erinnert an die Erzählung Baggeſens von dem jungen Mädchen, das 
vom Straßburger Münſter herabftel, indem fie nach einem, ihren Händen entglei⸗ 
tenden Fächer haſchte. Sie fiel auf einen unten Vorübergehenden, töbtete ihn 
durch den Schlag, erlitt ſelbſt aber nicht den mindeſten Schaden. Jean Paul 
ſagt dazu: von ſolch einem holden Engel erſchlagen zu werden, müſſe ein ſüßer 
Tod fein. Schade, daß man den Lebensretter des fallenden Engels nicht fra⸗ 
gen kann. * 

Die Spaniſche Regierung hat bei dem Lafitteſchen Bankhauſe in Paris eine 
Anleihe von 15 Millionen zum Baue von Chauſſeen nogociirt. b 

Den Luftballon nennt Glaßbrenner einen Emporkömmling, der nie ges 
nug aufgeblaſen fein kann. a = 5 

Zu Newyork iſt unlängſt ein Bildungs⸗Verein der dortigen Deutſchen ins 
Leben getreten, an deſſen Spitze die HH. Müller und Fröhlich als Präftdent und 
Secretair ſtehen. Nach dem veröffentlichten Reglement geht der Zweck des Vereins 
dahin, für die Deutſchen in Newyork einen geſelligen Vereinigungspunkt zu ſchaf⸗ 
fen, und ſowohl durch entſprechende Lekture als durch Converſation für geiſtige 
Nahrung zu ſorgen. Mitglied des Vereins wird man durch wöchentliche Zahlung 
von 6 Cents; aber auch jedes Nichtmitglied kann das vom Morgen bis zum Abend 
geöffnete Vereinslocal beſuchen. Die Mitglieder haben bloß das Stimmrecht über 
Vereinsangelegenheiten vor den Nichtmitgliedern voraus. Der nach Beſtreitung 
von Miethe, Beleuchtung ꝛc. verbleibende Ueberſchuß wird zur Anſchaffung von 
neuen Büchern und zu Bedürfniſſen der Geſelligkeit verwendet. 

Während die Ruſſiſchen Berichte ziemlich laut über die Erfolge des Fürſten 
Woronzow mit Paciſicirung der umgränzenden Bevölkerung ſich vernehmen laſſen, 
ſchwammen jüngſt zwanzig Lesgier nach Tiflis, bis vor die Caſerne, hieben dort 
die Schildwachen nieder, tödteten dort viele Soldaten, und als ſie endlich umzin⸗ 
gelt, ſich rettungslos verloren ſahen, erſtachen ſie ſich ſämmtlich (2), um nicht in die 
Hände ihrer Feinde zu fallen. f 5 
Bei den Römern hat ſich der Kaiſer von Rußland beſonders dadurch ſehr bes 
liebt gemacht, daß er alle Schuldgefangene auf dem Capitol loskaufte und aus dem 
Leihhauſe die Pfänder der Armen auslöſte, was eine Liebhaberei von ihm zu ſein 
ſcheint. Er wird deshalb an mehreren Orten erſehnt. N 


Wie die Kaiſerin von Rußland freudig überraſcht wurde, als fie zuerſt nach 
St. Petersburg kam, und dort ihre Zimmer gerade fo eingerichtet und mit denſel⸗ 
ben ſuͤdlichen Blumen geſchmückt fand, die fie in Berlin verlaſſen hatte, fo hatte 
auch Rom bei der Ankunft des Kaiſers die zarte Aufmerkſamkeit ſich in Eis und 
Der Kaiſer war ſogleich wie zu Hauſe. 

Bei der Aufwartung am Königlichen Hof zu München müſſen die Abgeordne⸗ 
ten zur Ständeverſammlung, wenn ſie keine beſondere Amtsuniform haben, im 


Schnee einzuhüllen. 


Stadttheater zu Poſen. 

Sonntag den 11. Januar: Zum Erſtenmale: 
Satan, oder: Der Teufel in Paris; Luſtſpiel 
in 4 Akten, nebſi einem Vorſpiel: Der räthſel⸗ 
hafte Beſuch (in 1 Akt) und einem Nachſpiel: 
Des Räthſels Löſung (in 1 Akt), nach dem 
Franzöſiſchen von B. A. Herrmann. 

Dienſtag den 43. Januar: Der Templer und 
die Jüdin; große romantiſche Oper in 3 Akten 
nach Walter Scotts Roman „Ivanhoe“, frei bear⸗ 
beitet von W. A. Wohlbrück, Muſik von Marſchner. 

. 


Der ewige Jude von Eugen Sue, 
deutſch compl. in 10 Bänden für 1 Rthlr. 15 Sgr., 
iſt wieder vorräthig bei Gebr. Scherk in Poſen. 


Armen ⸗Verein. 
Sonnabend den 10ten Januar c. Nachmittags 
3 Uhr in dem Schulgebäude Allerheiligen⸗Gaſſe 
Konferenz für den V. Bezirk, wozu nicht allein die 
Mitglieder diefes Bezirks, ſondern auch ſämmtliche 
bemittelten Bewohner deſſelben dringendſt eingeladen 
werden. Zum Bezirk gehören: der neue Markt, 
finftere Thorſtraße, Allerheiligen⸗Gaſſe, Taubenſtraße 
und Waſſerſtraße. 
- Der Bezirks⸗Vorſtand: 
Titz, Dr. Nieſzezotta. 
Prem.⸗Lieutn. 


Auktion. 


Montag den 12ten Januar Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen wegen Wohnorts⸗Veränderung 
im Vorwerks⸗Gebäude auf der Ober⸗Wilde verſchie⸗ 
dene Möbel von Mahagoni» und Birkenholz, Kü⸗ 
chen⸗ und Wirthſchafts⸗Geräthe, ein halb bedeckter 
Wagen, eine Britſchke, altes Eiſenzeug ꝛc. gegen 
gleich baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


Auktion von Modewaaren. 


Dienſtag den 13ten Januar und am fol- 
genden Tage ſollen Friedrichsſtraße No. 30. im Auk⸗ 
tions⸗Lokale wegen Aufgabe des Geſchäfts verſchie⸗ 
dene Herren- und Damen⸗Mode⸗Artikel, beſtehend 
in ganzen Stücken und Reſten zu Kleidern und Män⸗ 
teln in Kamlot und wollenen Zeugen, Gardinen, 
wollenen Umſchlagetüchern, Shawls, Weſten, Ta⸗ 
ſchentüchern, Beinkleidern, Glacee⸗Handſchuhen ꝛc. 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert 
werden. 

Nachmittag nach 4 Uhr kommt eine Parthie Un⸗ 
gar⸗, Rhein: und Moſel⸗Wein zur Verſteigerung. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


1 . U 

Der Provinzialbverein 
zur Unterdrückung des Branntweintrinkens im Groß⸗ 
bergogtbum Poſen verfammelt ſich Sonntag den 

1. Januar c. Abends um 5 Uhr im Schullokale des 
biefigen Dominikaner⸗Kloſters, wozu Mitglieder und 
Nichtmitglieder beiderlei Geſchlechts eingeladen wer⸗ 
den. La Roche. 


Die geehrten Mitglieder der Bürger ⸗Reſſource 
ladet zur General⸗Verſammlung am IIten d. Mts. 
ergebenſt ein der Vorſtand. 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt zu Leip⸗ 


zig, eröffnet 1831. 

Die Lebens⸗Verſicherungen nehmen die ernſteſie 
Aufmerkſamkeit des Publikums in Anſpruch, indem 
ſie jedem beſorglich in die Zukunſt ſehenden Menſchen 
die Beruhigung verſchaffen, vermitlelſt eines mäßi⸗ 
gen jährlichen Erſparniſſes ein Capital zu hinterlaſ⸗ 
ſen, welches die traurigen Folgen zu verhindern vera 
mag, die oft ein plötzliches Abrufen aus dieſer Welt 
für die Verlaſſenen nach ſich zieht — die Pflicht, ſein 
Leben zu jenem edlen Zwecke zu verſichern, wird um 
ſo mahnender, je bequemer und vortheilhafter der 
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Hut erſcheinen. 
erſchienen. 


dern humaniſtiſcher Art. 


Eintritt in die Anſtalt ſtattfinden kann. Unter man⸗ 
chen andern Vortheilen mag nur angeführt werden: 
1) daß von den jährlichen Prämienzahlungen alles 
Erſparte durch Dividenden zurückgegeben wird, 
da die Mitglieder allein den ganzen entſtehenden 
Nutzen ziehen; 5 
2) daß die Anſtalt auf die Polizen einen Vorſchuß 
leiſtet und, wenn die Aufgabe der Verſicherung 
gewünſcht wird, einen Theil der eingezahlten 
Prämien dafür wieder zurückerſtattet, ſo daß 
die Polizen ſchon bei Lebzeiten einen mit jedem 
Jahre ſich mehrenden Werth darbieten. 
Nähere Auskunft ertheilt die Agentur von 
George Treppmacher. 


Ein Kandidat der Theologie, der beide Examina 
ſowohl, als den pädag. Curſus abſolvirt hat und 
muſikaliſch iſt, ſucht ein Engagement als Hauslehrer. 
1 Das Nähere beim Lehrer Reuß, Wilhelmsſtraße 

o. 23. 


In meinem Material- und Schankgeſchäft wird 
ein Handlungs⸗Diener, der Polniſchen und Deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig, vom Iſten April d. J. ab 
geſucht. 

Reflektirende hierauf wollen ihre Führungszeugniſſe 
an Unterzeichneten einſenden. 

Zirke, den 6. Januar 1846. 

Carl Werchan, 
Kaufmann und Gaſtwirth. 


809% 8999899 
— Im Putz geübte Demoiſelles finden ein 8 
Engagement bei Geſchwiſter Herrmann, 8 
2 Markt No. 53. b 2 


. 
2 Strohhüte zum Waſchen und Moderniſiren S 
2 werden angenommen in der Putz⸗Handlung S 
2 der Geſchwiſter Herrmann. 2 
8 


eee eee eee eee eee eee 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luſt hat, die 


Handlung zu erlernen, möge ſich melden in dem 
Modewaaren⸗Lager Markt No. 48. 


Ein hochgeehrtes Publikum benachrichtige ich hier⸗ 
mit, daß auch nach der Arretirung meines Mannes 
alle Schloſſerarbeiten von mir angenommen und 
durch einen Stellvertreter auf das Beſte gemacht wer⸗ 
den. Poſen, den 9. Januar 1846. 

Andrzejewska, 
Wilhelmsſtraße Nro. 2. 


vergnügen. 


ſchwarzen Rock und kurzen Beinkleidern, Schuhen mit Schnallen und dreieckigem 
Für die Ceremonie am Neujahrstage waren zwei Programme 


In Poſen, ſo ſchreibt der Schwäbiſche Merkur, macht man die erfreuliche 
Wahrnehmung, daß ſehr viele Iſraeliten dem dortigen Mäßigkeitsverein beitreten, 
nebenbei auch ein Beweis, daß dieſe Vereine nicht ausſchließend chriſtlich find, ſon⸗ 


Lotterie. 


Diejenigen unter meinen geehrten Lotterie⸗Spie⸗ 
lern, für welche ich, auf ihren Wunſch, Looſe zu⸗ 
rückgelegt habe, fordere ich auf, ſolche baldigſt ab⸗ 
zunehmen, weil bei dem ſtarken Begehr nach Looſen 
und dem wenigen Vorrath davon ich ſie anderweit 
zu verkaufen mich genöthigt ſehen würde. 

Der Lotterie-Einnehmer Fr. Bielefeld. 

Die Galauteriewaaren⸗Handlun 
Beer Mendel, Markt No. 88. in Poſen, 

empfiehlt ächt Amerikaniſche Gummiſchuhe, 
gefüttert und ungefüttert, mit und ohne Lederſohlen, 
in allen Größen zu billigen Preifen. 


Eine freundliche Wohnung im erſten Stock, wo 
die Fenſter nach dem Garten führen, iſt Graben 
No 13. vom Iſten April zu vermiethen. - 


Ein ſchöner und ſehr bequemer Wagen mit zwei 
Pferden iſt zu verkaufen Müh'ſtraße No. 18. 24 


Holzkohlen und beſte Englifche 


Steinkohlen 
zu auffallend billigen Preiſen bei 
Jacob Adolph, Graben No. 3. 


Verkauf eines Holzplatzes. 
Meinen an der Warthe belegenen Holzplatz bin ich 
Willens zu verkaufen. E. Drewitz, 
kleine Gerberſtraße No. 7. 


Ein ſehr elegantes, 11 Fuß langes, getäfeltes 
15 reich 1 — ale 5 3 verziertes Billard nebſt Zus 
ehör, die Bälle 34 Zoll groß, ſteht billig zum 
Verkauf Graben No. 37. ee 


Ein zottiger Hühnerhund, mit einem ledernen Hals⸗ 
bande verſehen, worauf das Hundezeichen No. 24. 
ſich befindet, iſt den 7ten c. entlaufen. 

Ueberbringer deſſelben erhält eine gute Belohnung 
Friedrichsſtraße No. 28. bei C. Schultze. 


Sonntag den 11. Januar 
* zum Abendeſſen 
friſche Wurſt und Sauerkohl, demnächſt Tanz⸗ 
Gerlach. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


W N ier 3 fängt 5 Stab Verkauf den 9 Januar 1846. 0 3 

it dem 7ten Januar fängt der Stähre-Verkau on bis 
aus der Hünernſchen © tammbeitde (rein Lichno⸗ der SE Ara) RE Ge |. aaa 
wskiſche Race) an, und find auch 200 Stück hoch⸗ Weizen d. Schfl. zu 16 | 2 20 — 2 2 5 
feine Mutterſchaafe zur Zucht abzulaſſen. Roggen dito 12 1 125 6 
Hünern bei Winzig und Herrnſtadt. See 31. . l 101450 1 16:8 
v. Neu ha u ß, be S ER BR 1 1 1 a! 4 
Oberſtlieutenant außer Dienſt auf Hünern. Buchweizen a ll 76:4 W- 
ee HE Seb 1125; 6 1279 
Auf dem Dominio Zkotnik, eine Meile und Kartoffel- In — 11 7 — 13 4 
dicht am Wege von Poſen, ſtehen 30,000 ganz mer⸗ Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 25 27 | 6 
gelfreie Mauerſteine Ifter und 2ter Klaſſe zum Stroh, Schock zu 1200 Pf., 8 15 — 9 
Verkauf. Butter, das Faß zu d Pfd. 2 —— 2 5 
== nr mm K kc W : 2ññ—k 


Namen 
der 


Kirchen. 


Bromberg 
- Cand. Bork 
„M. ⸗O.-P. Cranz 
Com. Piatkowski 
„ Manf. Amman 
= Manſ. Prokop 
„Dekan v.Ramiengfi| - 
„Präb. Grandke 
„Pr. Stamm 


Evangel. Petri⸗Kirche 
Garniſon⸗Kirche 
Domkirche 
Pfarrkirche 
St. Adalbert⸗Kirche 
St. Martin⸗Kirche 

Deutſch⸗Kath. Succurſale 
Dominik. Kloſter kirche. 
Kl der barmh. Schweſt. 


—uͤ— —-¼i4 


Sonntag den Iten Januar 1846 
wird die Predigt halten: 


Vormittags. | Nachmittags. [nage 


Evangel. Kreuzkirche. . Hr. Pred. Serno aus Hr. Pred. Friedrich 


8 robſt Urbanowicz 
icar Licent. Wick 
- Präb. Grandke 


In der Woche vom 2ten bis Sten 
Januar 1846 ſind: 


geſtorben: 


N mann.] weibl. 
1Geſchl. Geſchl. 


7 3 4 4 1 


111 
| I 188 21 E 
D 
I I Fun * 


ng 


Summa. 24 J BI BI 15 J 


1 


